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Die Elbinger Bibliothek verdankt ihre Entstehung den
Zeiten des Wohlstandes, die durch die Niederlassung
englischer Kaufleute in Elbing herbeigeführt wurden.

Mit dem wirtschaftlichen hob sich damals auch das
geistige Leben der Stadt. Für das zu hoher Blüte gelangte
Gymnasium wurde 1599 auf Fundamenten der alten
Ordensschloßanlage ein Schulhaus um- und neugebaut,
in dem von vorneherein ein größeres Zimmer für die ein-
zurichtende Bibliothek bestimmt wurde. Deren eigentliche
Begründung geschah durch einen Ankauf von etwa 120
Werken im Jahre 1601, und ihre Aufgabe war ausschließ-
lich die wissenschaftliche Förderung der Lehrer und
Schüler.

Mehr als zwei Jahrhunderte hindurch blieb sie eine
reine Gymnasialbiliothek, in der die klassisch-philolo-
gischen, historischen und theologischen Disziplinen
überwogen. Kleine Geld- oder Büchergaben von Gön-
nern der Bibliothek, von Lehrern oder von Schülern beim
Abgang aus einer der beiden oberen Klassen, Freiexem-
plare aus Bücherversteigerungen, Geschenke von Neu-
vermählten oder von öffentliche Beamten nach ihrer
Erwählung oder Beförderung und ähnlichen Zufällen
ermöglichten während langer Generationen nur eine
bescheidene Vermehrung.

Bisweilen gelangten durch Kauf oder Schenkung
private Büchersammlungen verschiedenen Umfangs in
die Bibliothek. Auf diese Art der Entwicklung blieben die
allgemeinen Stadtschicksale nicht ohne Einfluß. Zeiten
der Verarmung  und politische Unruhen beeinträchtigten
auch die Bibliothek. Die zahlreichen Besetzungen
Elbings im 17. Jahrhundert nach der englischen Zeit

ließen ihr nur ein kümmerliches Leben. Aber das 18.
Jahrhundert machte die Schäden des vorhergegangenen
durch Stiftungen und Ankäufe vielfach wieder gut.
Wiederholt drohte der Bibliothek von fremden Truppen
Gefahr. 1734 diente sie den Russen als Lazarett.

Während des drückenden Franzosenregiments 1807
rettete der noch heute unter Glas und Rahmen aufbe-
wahrte Schutzbrief des kaiserlichen Intendanten von Alt-
preußen von Stassart  die Bibliothek aus einer augenblick-
lichen großen Gefahr; er untersagte ihre Berührung bis
zum Eintreffen des Generalintendanten der Kaiserlichen
Museen, Denon. Die dann aus dessen Veranlassung von
den Franzosen geraubten Stücke sind 1816 größtenteils
zurückgekommen.

Die Not der Stadt nach dieser für Elbing so verhäng-
nisschweren Zeit macht auch in der Bibliothek viele
verheißungsvolle Ansätze der früheren Jahrzehnte zu-
nichte. Aber es war doch ein Zeichen neuen Lebens und
frischen Mutes, daß sie, bisher fast nur von Lehrern und
Schülern der Anstalt benutzt, am l. Februar 1821
grundsätzlich der ganzen Bürgerschaft unentgeltlich
geöffnet wurde, daß man gleichzeitig Kataloge erneuerte
und 1829 das erste gedruckte Verzeichnis erscheinen
ließ. Freilich, um zu einem Kulturfaktor von Bedeutung
entwickelt werden zu können, blieb sie noch im ganzen
19. Jahrhundert auf zu geringe Mittel angewiesen.

Aber die Stadt hielt ihre Büchersammlung doch wert
und trennte sich nicht von ihr, als nach Ablauf des Jahres
1846 das Gymnasium an den Staat überging, der seiner-
seits die Sorge für die Unterbringung der nunmehr soge-
nannten Stadtbiliothek übernahm. Mit dem Gymnasium
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wurde sie 1882 in dessen neues Gebäude an der Königs-
berger  Straße verlegt. Allein der hier wie im alten Haus
bald wieder herrschende Platzmangel und das Fehlen
eines Lesesaales hätten bei erheblich höheren Vermeh-
rungsmitteln als den verfügbaren eine Entfaltung der
Bibliothek, wie die modernen Anforderungen in eine
Stadt von etwa 70 000 Einwohnern sie erheischten, nicht
zugelassen.

Die neue Entwicklung wurde durch einen 1912
geschlossenen Vertrag eingeleitet, durch den sich die
Stadt gegen eine einmalige staatliche Entschädigung von
25 OOO,-  M. zur Entfernung der Bibliothek aus dem
Gymnasium verpflichtete. Sie wurde hier im Juni 1913
geschlossen und am 1. Oktober 1915 in einem eigenen
Haus am Lustgarten 6 als Stadtbücherei neu eröffnet.

Das aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts stammende
Gebäude des ehemaligen Hauptzollamtes war für die
Bedürfnisse der Bibliothek umgebaut und durch einen
hofwärts angefügten dreigeschossigen Magazinflügel
erweitert worden. An die im ersten Stock liegende Aus-
leihe mit den Katalogen für das Publikum schließt sich
ein großer, heller Lesesaal,  an diesen wiederum ein
kleineres Schreib- und Studierzimmer. Im Lesesaal
werden etwa 10 große Tageszeitungen und 90 Zeitschrif-
ten aller Fächer öffentlich ausgelegt: außerdem enthält er
eine Handbibliothek von etwa 900 Bänden. Mit der Neu-
einrichtung wurden eine Neuaufstellung der Bestände
und die Anlegung neuer Kataloge in Angriff genommen.

P h o t .  u Zehr

Aber die Bibliothek ging auch innerlich veränderter
Gestalt aus der Reorganisation der Jahre 1913  / 15
hervor. Es traten nun an sie die Aufgaben einer
modernen Einheitsbücherei heran, für deren Lösung sie
durch eine erhebliche Erhöhung der Anschaffungsmittel
in Stand gesetzt wurde.

Mit der Pflege der wissenschaftlichen Zweigen dient
sie jetzt der gelehrten Arbeit der Stadt: vornehmlich hat
auch die lokal- und provinzialgeschichtliche  Forschung
in ihr einen wichtigen Stützpunkt, besonders seitdem im
Jahre 1919 das Stadtarchiv in das Gebäude der Stadt-
bücherei verlegt worden ist. Ebenso hat die Bibliothek
den höheren Lehranstalten, den Fachschulen und der
1926 gegründeten pädagogischen Akademie zu Ergän-
zung von deren eigenen Büchereien die unentbehrlichen
Hilfsmittel für Studium und Arbeit darzubieten. Daneben
sind die Ziele der Stadtbücherei allgemeinbildend und
volksbildend im engeren Sinne; sie strebt die Vermittlung
geeigneter belehrender und sorgfältig ausgewählter
schöner Literatur und ist darüber hinaus bemuht, mit den
wichtigsten Fragen und Entwicklungen des geistigen und
kulturellen Lebens der Gegenwart literatische Fühlung zu
halten.

Lediglich volksbildnerisch  arbeiten die beiden Zweig-
stellen die 1921 in Leben gerufene Jugendbücherei in der
Kalkscheunstraße (Anmerk.  der Red. Die Jugendbüche-
rei befand sich später im Haus Nr.8 Am Lustgarten ) und
die 1925 eingerichtete Ausgabestelle in der Arbeitervor-
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stadt Pangritz-Kolonie. Zu den Mitteln, mit denen der
ganze Umkreis der Bibliotheksbestrebungen gefördert
werden soll, gehören die 1918 eingeführten Ausstellun-
gen neuer Bücher, die etwa 1 1/2 bis 2 Monate im Lese-
saal stattfinden, jedesmal 3 Tage dauern und von erläu-
ternden Aufsätzen in der Presse begleitet werden. Die
Stadtbücherei umfaßt zu Beginn des Jahres 1926 rund
55 000 Bände.

Eugen Dorsch.
Polizeipräsident in Elbing
(1933-1942),  Königsberg und
Bialystok  (1942-1944).

Die untere, etwa 50 Jahre alte Aufnahme , des soeben
wieder restaurierten Polizeipräsidiums (Lustgarten 10)
wurde etwa vom Garten des Fotografen Keemß gemacht.
Rechts vom Präsidium erkennt man im Hintergrund das
Dach des Amtsgericht. die Junkerstraße war noch nicht
wieder aufgebaut. Die noch nicht fertigen Häuser in der
Bildmitte liegen etwa östlich der Hospitalstraße. Daneben
ein Bild des vorletzten Elbinger Polizeipräsidenten.


